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Dass ihr Film so aktuell wer-
den würde, hat die Hamburger 
Filmemacherin Monika Traut 
gar nicht geplant. Bereits vor 
15 Jahren drehte sie in den Fa-
velas von Rio die Dokumenta-
tion „Kriegerin des Lichts“. Die 
Titelheldin ist die Menschen-
rechtlerin, Künstlerin und Sozi-
alarbeiterin Yvonne Bezerra de 
Mello, die eine pädagogisch Me-
thode entwickelt hat, durch die 
sie traumatisierten Kindern er-
möglicht, ihre Lernschwierigkei-
ten zu überwinden. Durch den 
ständigen Stress in der frühen 
Kindheit konnten sie nicht wie 
andere Kinder eine funktionie-
rende Verbindung zwischen ih-
rem Lang- und Kurzzeitgedächt-
nis aufbauen. Die Folge ist, dass 
sie das meiste was sie lernen so-
fort wieder vergessen.

De Mello entwickelte eine 
Therapie, die aus Gedächtnis-
übungen, Musik, Sport und ei-
ner Stärkung des Selbstbewusst-
seins besteht, und mit der sie 
erstaunliche Erfolge erzielt. Sie 
gründete eine Schule in einer Fa-
vela – ihre Methode ist mittler-
weile anerkannt und wird in vie-
len anderen Schulen Brasiliens 
praktiziert.

Das Projekt entwickelte sich 
weiter, nicht zuletzt durch den 
Film, der in vielen Ländern zu 
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Kurz vor der Olympiade in Rio, 
bei der wieder viel gejubelt wer-
den wird, zeigt „Zona Norte“, 
welchen Preis Brasilien für die-
ses Prestigeprojekt zahlt. In den 
Favelas der Stadt läuft schon 
seit Jahren ein gigantisches Pa-
zifizierungsprogramm, für das 
die Viertel faktisch von bewaff-
neten Militärkräften in Panzer-
spähwagen besetzt wurden. Der 
Film zeigt Bilder, die an Aufnah-
men aus dem Gaza-Streifen er-
innern. Auf den weitaus größe-
ren Teil der Bevölkerung, der 
nicht in die Drogenkriminali-
tät verstrickt ist, wird keinerlei 
Rücksicht genommen.

In den Favelas leben vor allem 
Leute, die etwa als Parkplatz-
wächter oder Haushaltshilfe 
arbeiten und sich keine andere 
Bleibe leisten können. Durch 
die ständige Präsenz der Solda-
ten hat sich ihr Leben stark ver-
ändert. Es wirkt fast surreal, wie 
unterschiedlich die Straßen ge-
nutzt werden. Für die sichtlich 
nervösen Soldaten sind sie Fein-
desland. Sie schleichen durch 
die Gassen, in denen aus jedem 
Fenster ein Angriff droht. Für 
die Bewohner ist es ein Ort, an 
dem man sich darum bemüht, 
ein normales Leben zu führen.

sehen war. Eine Szene zeigt das 
im Büro der Initiative in Rio hän-
gende Poster ihres alten Films. 
Ursprünglich wollte Monika 
Treut auch die Tatsache unter-
suchen, dass ein Film den Ge-
genstand, von dem er handelt, 
verändert. Sie wollte zeigen, in-
wiefern die Beobachtung eines 
Prozesses diesen selbst beein-
flusst. Dafür drehte sie in Ham-
burg bei einer Unterstützerini-
tiative für das Projekt. Doch die 
Interviews über Spendenauf-
kommen und darüber, wie das 
Geld verteilt wird, waren eher 
prosaisch im Vergleich zu dem 
in Brasilien gedrehten Material. 
Schließlich fielen die Sequenzen 
dem Schnitt zum Opfer.

Stattdessen konzentrierte 
sich Treut in „Zona Norte“aber 
schließlich auf die Langzeit-
beobachtung: Mit einem Ab-
stand von 15 Jahren schaut sie, 
wie sich die Favelas und das Le-
ben der damaligen Schüler und 
Schülerinnen entwickelt haben. 
Bei Yvonne Bezzera de Mello hat 

sich in den Jahren erstaunlich 
wenig verändert.

Doch Treut zeigt auch, wie aus 
Kindern Erwachsene geworden 
sind: Von den damaligen Schü-
lerinnen haben einige die Fa-
vela verlassen, allein das belegt 
schon eine erfolgreiche Erzie-
hung. Andererseits wurde der 
einzige männliche Schüler, vom 
dem im Film erzählt wurde, auf 
der Straße erschossen. Als femi-
nistische Filmemacherin inter-
essiert sich Monika Treut vor al-
lem für Frauenfiguren.

Einer von ihnen ist ein radi-
kaler Aufbruch aus den Favelas 
gelungen, und ihr widmet Treut 
ein eigenes Kapitel, bei dem sie 
auch mit völlig anderen Bildern 
arbeitet. Joyce, die in de Mellos 
Schule lesen und schreiben ge-
lernt hat, ist der soziale Auf-
stieg gelungen. Sie wohnt nun 
mit ihrem Mann in einem gro-
ßen, luxuriös eingerichteten 
Apartment. Hier ist alles blit-
zeblank aufgeräumt. Beinahe 
leblos wirkt die Sequenz wie 
ein Spot aus einem brasiliani-
schen Einrichtungsmagazin. In 
ihrer Freizeit geht Joyce mit ih-
rem Lebensgefährten im knap-
pen Bikini an der Copacabana 
baden. Diese Aufnahmen sind 
eine Art wahr gewordener bra-
silianischer Traum. 

Für das hiesige Publikum 
mag das vielleicht befremd-
lich wirken, dass Treut, die als 
Avantgardistin des New Queer 
Cinema auch interneational An-
erkennung erhielt, heute so kli-
scheehafte Bilder produziert. 
Doch ihr geht es darum, dass 
Joyce sich selbst so sieht und 
ganz offensichtlich stolz dar-
auf ist.

Das Hamburger Abaton Kino 
zeigt „Zona Norte“ in den nächs-
ten Tagen mehrmals im Dop-
pelprogramm mit „Kriegerin 
des Lichts“. So wird der Vorher-
Nachher-Effekt unterstrichen. 
Spannend wäre es auch, den 
Film zusammen mit Ansgar 
Ahlers’ „Bach in Brazil“ zu zei-
gen, in dem auch von in den Fa-
velas in prekären Verhältnissen 
lebenden Kindern erzählt wird: 
Für den märchenhaft geschön-
ten Stil jenes Spielfilms (taz be-
richtete) würde „Zona Norte“ 
zugleich einen ernüchternden 
wie auch erhellenden Realitäts-
Schock liefern.

■■ „Zona Norte“ läuft heute an. 
Vorstellungen mit Regisseurin 
Monika Treut: 16. Mai, 11 Uhr; 
17. + 30. Mai, 20 Uhr; 22. Mai, 
13 Uhr, Hamburg, Abaton

■■ www.hyenafilms.com/filme/
zona-norte/

Nachrichten aus den besetzten Favelas
DOKUMENTARFILM 15 Jahre nachdem Monika Treut in „Kriegerin des Lichts“ eine Menschenrechtlerin bei ihrer 
Arbeit mit Straßenkindern porträtierte, kehrt die Hamburger Filmemacherin nach Rio de Janeiro zurück

Entwickelte pädagogische Methoden für traumatisierte Straßenkinder: Menschenrechtlerin Yvonne Bezerra de Mello  Foto: Monika Treut/Hyena Films

Nach all den Jahren 
schaut Monika Treut, 
was sich in den Fave-
las getan hat

Das Festival beginnt nicht zufäl-
lig am Freitag, dem 13.: „Filme-
machen hat für mich viel mit 
Lotto zu tun“, sagt hwmueller 
(der sich tatsächlich so schreibt),   
der Veranstalter des inzwi-
schen bereits 10. „Festivals des 
gescheiterten Films“. Tatsäch-
lich braucht man neben Talent 
auch Glück, um mit einem Film 
Erfolg, Geld oder Ruhm zu ern-
ten – und ebendieses war den 
Filmemachern, deren Arbeiten 
nun an zwei Abenden im Ham-
burger Kino B-Movie gezeigt 
werden, nicht hold.

Dabei sind sie nicht mal ab-
solut gescheitert, denn es gibt 
ihre Filme ja wenigstens, man 

kann sie sehen, und sei es im 
Rahmen einer solchen Veran-
staltung. Die wirklich geschei-
terten Werke sind dagegen die, 
die gar nicht erst gedreht wer-
den oder, noch schlimmer, wäh-
rend der Dreharbeiten abgebro-
chen. Es gibt berühmte Beispiele 
dafür: den Napoleon-Film von 
Stanley Kubrick oder „L’ Enfer“ 
von Henri-Georges Clouzot mit 
Romy Schneider. Aber Hunderte 
von ambitionierten Jungfilmern 
bekamen ihre Debüts erst gar 
nicht fertig. „Wirkliches Schei-
tern“, meint hwmueller dazu, 
„geschieht edel und im Stillen.“

Es ist also schon ein Erfolg, 
wenn diese Filme hier öffentlich 

gezeigt werden – meist zum ers-
ten und einzigen Mal. Bei die-
sem kleinen Festival muss kei-
ner mit einem hämischen Pu-
blikum rechnen. Ein Film, der 
gescheitert ist, muss deswegen 
ja nicht schlecht sein. Andere 
sind, sagen wir mal: künstle-
risch aus dem Ruder gelaufen 
sind. In seinen Kommentaren, 
die er zu allen Filmen abgibt, 
schreibt Veranstalter hwmueller 
dazu Klartext: „Grandioser Plot. 
Herzzerreissend schlecht um-
gesetzt“ steht da etwa zu dem 
Agententthriller „Das Wüste 
Lebt“ von Ingar Alan Milnes und 
Werner Theodor“ (Sa, 19 Uhr) auf 
dem Programm.

Sehenswert danebengegangen
BRUCHLANDUNG Das Hamburger B-Movie würdigt gescheiterte Filme mit einem kleinen Festival

SHORTCUTS

■■ Scarlet Street USA 1945 
R: Fritz Lang, D: Edward G. Robin-
son, Joan Bennett 
Einer der Klassiker des Film noir: 
In kontrastreichen Schwarz-
weiß-Bildern erzählt Fritz Lang 
von moralischen Grauzonen. 
Edward G. Robinson brilliert 
als eigentlich harmloser älterer 
Herr, der à la Rotkäppchen vom 
Wege abkommt und schon bald 
in eine Mordgeschichte verwi-
ckelt ist. Joan Bennett verkörpert 
die etwas ordinäre Versuchung, 
und anders als in Langs ähnlich 
angelegtem „The Woman in the 
Window“ erwacht hier niemand 
mehr aus dem Albtraum.
So + Mi, 21.15 Uhr, Metropolis, 
Hamburg

■■ El Viaje – Die Reise AR 1991  
R: Fernando E. Solanas, D: Wal-
ter Quiroz, Dominique Sanda 
Auf der Suche nach seinem Vater 
macht sich der 17-jährige Martin 
in Feuerland mit dem Fahrrad 
auf, um ganz Lateinamerika zu 
durchqueren. Einer der schöns-
ten Roadmovies des Kinos, in 
den Regisseur Solanas vielleicht 
ein wenig zu viel hinein packt: 
Neben realistischem Reiseta-
gebuch gibt es auch phantasti-
sche und satirische Sequenzen. 
So wird Buenos Aires als über-
schwemmte Katastrophenstadt 
gezeigt, und die Politiker Latein-
amerikas rutschen auf Knien 
vor dem US-Präsidenten herum. 
Manche Andeutung bleibt dem 
europäischen Publikum unver-
ständlich, aber das stört kaum. 
Do, 20 Uhr, B-Movie, Hamburg

■■ Unsere kleine Schwester  
JP 2015, R: Kore-eda Hirokazu, D: 
Haruka Ayase, Masami Nagasawa
Eine sensibel beobachtete Fami-
liengeschichte um drei Schwes-
tern, die früh von ihren Eltern 
verlassen wurden. Nach dem 
Tod des Vaters zieht die jün-
gere Halbschwester Suzu bei ih-
nen ein. Welche Verheerungen 
Familien anrichten können, ge-
rät Regisseur Kore-eda nicht aus 
dem Blick, zugleich hat er aber 
ein großes Gespür für das, was 
an Bindung eben auch da ist.
Mi, 19 Uhr, Universum, Braun-
schweig

■■ Aimée & Jaguar D 1999  
R: Max Färberböck 
D: Maria Schrader, Juliane Köhler
Berlin 1943: Felice Schragen-
heim, Jüdin und Informantin 
für den Widerstand, trifft auf die 
unglücklich verheiratete Mut-
terkreuzträgerin Lilly Wust. Die 
beiden gehen eine Liebesbezie-
hung ein, die bald zu zerreißen 
droht. Stark gespieltes Drama 
nach einer wahren Begebenheit. 
Di, 20.15 Uhr, Kino im Künstler-
haus Hannover

■■ Hamlet USA 2001 
R: Michael Almereyda 
D: Ethan Hawke, Julia Stiles
Ziegenbärtchen, Sonnenbrille 
und eine Wollmütze der Sorte 
„peruanisches Hochland“: Bei 
Shakespeare bekanntlich der 
hochwohlgeborene Prinz von 
Dänemark, kommt Hamlet in 
Michael Almereydas Indepen-
dent-Verfilmung daher wie ein 
weißer Hip-Hopper.
Do + Sa–Mi, 20 Uhr; So, 16.30 Uhr, 
City 46, Bremen

gewagter Ansatz, einen Film 
ausgerechnet über eine Motor-
radreise durch ein Kriegsgebiet 
zu drehen?

Witzig, frech und originell ist 
die Web-Comedy „Tiger – Der Se-
rie“ von Murat Ünal über türki-
sche Machos in Kreuzberg (Fr, 
21 Uhr). Die erste Staffel konnte 
zu einem 58 Minuten langen 
Pilotfilm zusammengeschnit-
ten werden, für eine Fortset-
zung fand sich dann aber kein 
Geld – und irgendwann kam ei-
ner der Hauptdarsteller einfach 
nicht mehr zum Dreh. Pech ge-
habt!� HIP

■■ Festival des gescheiterten 
Films: Fr + Sa, 13. + 14. Mai, 
jeweils 19 + 21 Uhr, Hamburg, 
B-Movie

■■ http://der-gescheiterte-film.
com

ANZEIGE

Nun ist der Veranstalter, was 
die Qualität angeht, tolerant: 
„Wenn ein Film extrem lang-
weilig ist, ist das ja auch span-
nend.“ Doch über die Jahre hat 
er gelernt, sein Publikum nicht 
über Gebühr zu quälen – inzwi-
schen zeigt er zum Beispiel eher 
Kurzfilme: Von den 19 Arbeiten, 
die in Hamburg gezeigt werden, 
sind zwölf zwischen einer und 
15 Minuten lang. Andreas Bern-
hardts 75-Minuten-Dokumen-
tation „Briefe aus Libyen“ (Fr, 
19 Uhr) ist nicht an mangeln-
der Qualität gescheitert, son-
dern daran, dass kein Fernseh-
sender sie zeigen wollte. Viel-
leicht ist es aber auch ein allzu 
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